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Großes  Format  mit 
Leinenrücken! 


Wertvolle  Novität: 


Klarer  Druck  und 
starkes  Papier! 


>> 


Den  kleine  SeVcik" 

Neue  Elementar-Vioün-Schule. 

Unter  genauer   Einhaltung   der   Prinzipien    und   mit   Benutzung 

des  Stoffes  der  großeu  Seycik-Methode  in  kurzer  und  einfacher 

Form,  mit  neuen  Vortragsstücken,  Etüden  u.  s.  w. 

zusammengestellt  und  bearbeitet  von 

Fritz  Meyer. 

=====  Komplett   Mk.  2.50.  == 

Sevcik's  Große  Yiolin-Methude  (Halbton-System), 
welche  bis  jetzt  deutsch,  englisch,  französisch, 
italienisch,  russisch  und  böhmisch  erschien,  hat 
begeisterte  Anhänger  unter  Lehrern,  .Schülern 
und  Künstlern  der  ganzen  Geigerwelt  gefunden 
Trotzdem  fehlte  es  an  einem  kurzen,  einfachen. 
anregenden  und  billigen  Auszug  dc>  Wichtigsten, 
was  für  jeden  Anfänger,  der  nicht  gerade  Kubelik 
werden  will,  paßt  und  ihn  durch  die  außergewöhn- 
lichen Vorteile  dieses  eigenartigen  Systems  zu 
einem  ungeahnten  Erfolg  führt. 

für  Uiolme  in  erster  Lage: 


Hier  ist  er! 

Ein  Kind 

findet 

sich 

zurecht. 


I 


=====     ^TBTJ !     == 

Jfans  Sitt,  oP.  105. 

Souvenir  Suite. 

Präludium.    Arioso. 

Hi'iiuett.    Saltart' IIa. 

Kpltt. M.2— .  Einzeln  äM.  120 
Gut  musikalisch  u.von  eigenarti- 
gem Reiz,  gehören  diese  präch- 
tigen Stücke  zu  den  besten  der 
leichteren  Werke  dieses  Violin- 
meisters.   Melodisch  u.  feinsinnig ! 


=====    NETT  I    == 

Ösk.  T(ieding, 

Schüler-Konzerte. 

Op.  34   in  Gdur   Mk.  3.—. 

Op.  35  in  Hmoll  Mk.  3— 
Trotz  der  großen  Einfachheit 
sind  diese  Werke  gut  musikalisch 
und  interessant.  Vorzüglich 
für  den  Vortrag  geeignet,  aber 
ebenso  anregend  und  fördernd 
für  den  Unterricht. 
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Emil  Kross. 

In  leichtfaßlicher  Weise  und  mit  staunenswerter  Gewissen- 
haftigkeit verbindet  der  Verfasser  in  nachstehenden  Sammlungen 
seine  eigene  originelle  Methode  mit  dem  Berühmtesten  und  Nütz- 
lichsten aus  den  Werken  unserer  großen  Meister:  Mozart,  Kreutzer, 
Fiorillo,  Rode,  Rovelli,  Spohr,  Rolla,  IVIoralt,  Mazas,  Campag- 
noli  usw.,  so  daß  man  an  seiner  Hand  einen  verständlichen  Ein- 
blick in  die  ältere  Violinliteratur  erhält.  Es  würde  zu  weit 
führen,  die  einzelnen  Werke  hier  eingehend  zu  würdigen.  Wir 
lassen  deshalb  nur  ein  Verzeichnis  seiner  hervorragendsten 
Schöpfungen  folgen,  welche  durch  jede  Musikalienhandlung  oder 
direkt  von  uns  gern  zur  Ansicht  geliefert  werden. 

Cradus  ad  Parnassum  für  die  Violine. 

9  Hefte  a  1,50  und  2  Mk. 

Praktischer  Unterrichtsstoff  für  2  Violinen. 

Heft  1-6  ä  2  Mk. 

Etudenalbnm  für  Violine.  Hefti-3ä2Mk 
Praktischer  Unterrichtsstoff  für  Violine 

(SOlObUCh),  Heft  1-4  a  1,50  Mk. 

Praktischer  Unterrichtsstoff  (Morceaux  c<it- 
bres>  für  2  Violinen  und  Klavier. 

Bd.  I,  II  a  2,50  Mk. 

Wie  hält  man  Violine  and  Bogen? 

(Photographische  Abbildungen  mit  Erläuterungen.) 

M.  —.60  no. 

Außei  dieeen  bedeutenden  Ötudienwerken  empfehlen  wir  eine  An- 
zahl von  Revisionen  und  Arrangements  von  E.  Kross,  wie  solche 
seit  langet  Zeit  in  der  Violinliteratur  nicht  geboten  worden  sind. 

BV    Kataloge  and  Auswahlsendungen  bereitwilligst.   ~W 


Vorwort. 


Ein  Geiger,  der  es  wagt,  für  das  heikle  Gebiet  der  Ton- 
ausgabe auf  der  Violine  ein  unanfechtbares  Schema  aufstellen 
xu  wollen,  setzt  sich  nicht  nur  der  gefährlichsten  Kritik  aus, 
sondern  gibt  sich  auch  den  Schein,  das  Individuelle  in  der 
Kunst  herabziehen  zu  wollen  —  gleichsam  auf  der  Stufe  eines 
Akrobaten  oder  Turners,  -  umsomehr  da  wir,  was  wohl  nicht 
abzuleugnen  ist  —  in  einer  Epoche  der  Technik  stehen,  welche 
teilweise  einen  hypermodernen  Charakter  angenommen  hat 
und  demzufolge  leicht  zu  Entartungen  führt. 

Wenn  ich  es  nun  trotzdem  wage,  mit  diesem  Werkchen 
an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  so  möge  es  dem  Leser  ein 
Zeichen  meiner  festen  Überzeugung  sein,  errungen  durch  jahre- 
langes eingehendes  Studium  der  verschiedensten  Methoden, 
hauptsächlich  als  Autodidakt  mit  wenig  körperlicher  Veran- 
lagung und  durch  frappierende  Resultate,  die  ich  bei  mir  selbst 
und  bei  Schülern  durch  vorliegendes  System  erreichte. 

Mein  Werkchen  soll  dem  Genie  die  Mittel  in  die  Hand 
geben  —  auf  dem  denkbar  schnellsten  Wege  dem  rechten  Arm 
die  Grundtechnik  zu  verleihen,  die  nötig  ist.  um  innerer  Emp- 
findung und  Können  ein  wirksames  Ausdrucksmittel  zu  ver- 
schaffen und  welche  die  auf  dem  Titelblatte  versprochenen 
Resultate  sichert.  Daß  der  rechte  Arm  beim  Streichinstrument 
dazu  berufen  ist,  den  Konnex  zwischen  Seele,  resp.  geistigem 


Fühlen  und  Instrument  herzustellen,  bedarf  wohl  keines  Kom- 
mentars. 

Viele  werden  sagen,  bei  einem  Genie  ist  das  nicht  nötig, 
es  erreicht  das  alles  spielend  —  denen  möchte  ich  verbessernd 
zurufen:  Nicht  immer  spielend  wenn  äußere  Umstände,  schlechte 
Vorbilder  und  ungleichmäßige  Veranlagung  vorhanden  sind  — 
aber  wohl  „endlich"  doch.  —  Daß  dies  „endlich"  manchmal 
gleichbedeutend  mit  „nicht"  ist  und  wieviel  Umwege  und 
Kraftverschwendung  hierzu  oft  nötig  sind,  wird  wohl  manch 
älterer  Geiger  erfahren  haben,  denn  Genie,  wenigstens  erfolg- 
reiches, wandelt  imim-r  noch  eng  verschlungen  mit  Fleiß  und 
Ausdauer. 

Diejenigen  Künstler,  die  dies  Werkchen  quasi  als  eine 
Indiskretion  ansehen  sollten,  denen  rufe  ich  zur  Beruhigung 
die  Worte  des  Dichters  zu: 

„Umsonst  gemüht,  umsonst  gequält, 
Wo  des  Prometheus  Funke  fehlt." 

Sollte  mein  Opusculum  das  Glück  haben,  Anklang  und 
Freunde  zu  finden,  so  werde  ich  auch  für  die  linke  Hand 
eine  Anleitung  niederschreiben,  die  dem  fleißigen,  strebsamen 
Geiger  viel  Arbeit  ersparen  wird. 

Stettin,  den  5.  Februar  1907. 

Aug.  Leop.  Sass, 

Z.  Z.  Violinlelirer  am   l,r>we-(Kieiiiaiiii)Kt)ii8ei  vatorium. 


Vorwort  zur  IL  Auflage. 


Als  Weihnachten  vorigen  Jahres  mein  Werkchen  erschien, 
sah  ich  wohl  mit  einigem  Bangen  der  Aufnahme  meiner  ersten 
öffentlichen  Arbeit  entgegen,  trotzdem  die  Kritiken  von  Kapa- 
zitäten wie  Sitt,  Sevcik,  Marteau  etc.  äußerst  schmeichelhaft 
für  mich  lauteten.  Zu  meiner  Genugtuung  teilt  mir  nun  die 
Verlagsfirma  mit,  daß  die  immerhin  stattliche  Anzahl  von 
2000  Exemplaren  der  1.  Auflage  schon  vergriffen  sei  und  muß 
ich  eingestehen,  daß  mir  wirklich  eine  große  Weihnaclitsfreude 
hierdurch  bereitet  wurde;  gibt  dies  mir  doch  die  Gewißheit, 
daß  ich  nicht  ohne  Erfolg  gearbeitet  habe  und  gleichzeitig 
Anregung  —  welcher  Produzierende,  bedürfte  derselben  nicht  — 
zu  neuem  Schaffen. 

Es  ließe  sich  vielleicht  ohne  besondere  Schwierigkeit  das 
Werkchen  zu  einem  ansehnlichen,  dicken  Bande  herausputzen, 
jedoch  komme  ich  auch  jetzt  wieder  beim  Durchlesen  desselben 
zu  der  Überzeugung,  daß  gerade  in  der  Einfachheit  und  in 
der  Kürze  seine  Verständlichkeit  liegen  dürfte.  Alles  Schwül- 
stige und  Aufgebauschte  führt  leicht  zu  Mißverständnissen 
und  würde  manches  wertvolle  Buch  mehr  gelesen  werden, 
wenn  es  gerade  für  den  Musiker  einfacher  und  kürzer  ab- 
gefaßt wäre.    Etwas  „weniger"  ist  oft  „mehr". 

Indem  ich  also  annehme,  daß  gerade  in  seiner  Kürze 
seine  Vollkommenheit  liegt,  lasse  ich  es  in  derselben  unschein- 


baren  Gestalt  wieder  in  die  Welt  wandern,  von  der  festen 
Überzeugung  beseelt,  daß  sein  subjektiver  Wert  dadurch  nichts 
einbüßt. 

Eine  Real-Definition  sämtlicher  Stricharten,  deren  ver- 
schiedenfache Bezeichnung  und  falsche  Anwendung  in  der 
Literatur  zu  vielen  Mißverständnissen,  falschen  Auffassungen  etc. 
f  ühren,  behalte  ich  mir  für  später  in  einem  dementsprechenden 
Etudenwerke  vor,  welches  als  praktische  Auslegung  aller  vor- 
kommenden und  möglichen  Stricharten,  sowie  zu  deren  schnellen 
und  sicheren  Erlernung  dienen  wird. 

Indem  ich  nun  hoffe,  daß  die  Erfolge  der  Zeit  noch  ge- 
wichtiger für  mein  Büchlein  sprechen  werden,  sage  ich  noch 
zum  Schluß  an  dieser  Stelle  für  die  vielen  Anerkennungen, 
welche  mir  aus  allen  Kreisen  eingingen,  meinen  herzlichsten 
Dank. 

Stettin,  den  1.  Dezember  1908. 

Der  Verfasser. 


Ausgabe  in  englischer  Sprache  ist  erschienen. 
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Erstes  Kapitel. 


Über  das  Handgelenk,  den  Ober-  und  Unterarm. 

Durch  fehlerhafte  Benutzung  des  Handgelenks,  hervor- 
gerufen durch  unverständliche  Scli ulen  und  Verschulden  mancher 
Lehrer,  wird  vielen  Geigern  die  Technik  des  ßogens  kolossal 
erschwert. 

Dem  Schüler  wird  nämlich  immer  eingeprägt,  —  „nur 
mit  dem  Handgelenk  zu  spielen"  —  was  zu  den  mannichfachsten 
Mißverständnissen  führt.  Wenn  ich  einem  unausgebildeten 
Individium  sage,  daß  es  mit  dem  Handgelenk  spielen  soll,  so 
werde  ich  gerade  das  Gegenteil  bezwecken,  als  was  ich  be- 
absichtige. Dadurch,  daß  sich  der  Wille  des  betreffenden  In- 
dividiums  auf  das  Handgelenk  konzentriert,  wird  sofort  eine 
Anspannung  resp.  Steifheit  des  Gelenks  hervorgerufen  und 
jeder  Versuch  einen  leichten  Bogen  Wechsel  zu  erzielen  ist  für 
lange  Zeit  erfolglos. 

Der  Schüler  hat,  nachdem  er  die  Bogenhaltung  gut 
begriffen,  vorläufig  nur  —  ohne  irgend  eine  absichtliche  Be- 
wegung mit  der  Hand  oder  dem  Gelenk  zu  machen  —  ver- 
möge  des   Unter-   und  Oberarmes   den  Bogen  in   paralleler 

Copyright  1907  by  Bosworth  &  Co. 
Rights  of  translation  reserved. 
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Stegrichtung   soweit    hinaufzuschieben ,    bis    das    Handgelenk 
seine  äußerste  Beugung  am  Frosch  erlangt  hat.    (Fig.  1.) 

Figur  1. 


HaiHigelenkstellung. 


Dann  streicht  er  wieder  langsam  abwärts  und  gelangt 
unten,  mit  der  Spitze  des  Bogens  auf  den  Saiten,  in  umge- 
kehrter Stellung  des  Handgelenks  an.   (Fig,  2.) 


Figur  2. 


Haudgelenkstelhing.  v 

Diese   Stellung   de?-   Handgelenks   beim   Spielen    an   der 
Spitze  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  umgehen,  denn  sie  bedeutet 
für  dasselbe  gleichsam  ein  Atemholen,  ein  Kraft  schöpfen, 
wie  man  eine,  durch  einseitige  Bewegung  erschlaffte  Muskel 
mit  einer  Gegenbewegung  wieder  erfrischt.  (C)   Besonders  beim 
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Äufstrichstakkato  wird  dem  Schüler  dies  später  zu  gute  kommen. 
Bei  sehr  kurzem  kleinen  Finger  kann  dieser  beim  Spiel  an 
der  Spitze  die  Stange  ohne  Bedenken  ein  wenig  verlassen,  um 
die  Ausdrucksfähigkeit  des  Gelenks  zu  erhöhen.  Beim  Spiel 
an  der  Spitze  achte  man  darauf,  daß  immer  die  Parallele  zum 
Steg  gewahrt  bleibe  —  lieber  streiche  man  bei  zu  kurzem 
Arm  nicht  ganz  aus,  um  ein  Streichen  nach  hinten  zu  ver- 
meiden. Nun  streiche  der  Schüler  wieder  aufwärts,  immer 
vor  einem  großen  Spiegel  die  Haltung  kontrollierend,  und 
zwar  von  der  Spitze  bis  zur  Mitte  nur  mit  dem  Unterarm 
schiebend  und  dann  —  damit  der  Bogen  seine  Parallele  zum 
Steg  nicht  verliert  und  bis  zum  Frosch  ausgenutzt  werden 
kann  —  mit  dem  Oberarm  nachschiebend  bis  zur  äußersten 
Beugung  des  Handgelenks.  Jetzt  trage  er  den  Bogen  nur 
mit  der  Hand,  ohne  Spannung  im  Ellenbogengelenk  zu  ver- 
spüren, was  immer  schon  eine  gewisse  Unabhängigkeit  derselben 
und  eine  bestimmte  Fingerkraft  erfordert.  Dann  beginne  er, 
mit  dem  Ober-  und  Unterarm  zugleich  schiebend,  einige  kurze 
Striche  am  Frosch  zu  machen.  Hierbei  darf  der  Bogen  nicht 
abgesetzt  oder  abgehoben  werden.  Die  Haare  dürfen  die 
Saiten  nicht  verlassen,  sondern  müssen  sich  gleichsam  an  die- 
selben ansaugen  um  auf  diese  Weise  eine  glatte  Ton  Verbindung 
zu  erzeugen.  Das  Handgelenk  verhält  sich  bei  diesen  Strichen 
völlig  passiv  —  ohne  Willen  —  nur  einen  leichten  Schwung 
durch  den  Arm  erhaltend,  welcher  nach  und  nach  zum  feinen 
Wechsel  ausgebildet  wird,  sodaß  es  gleich  einer  eingesetzten 
Rolle  die  unauffällige  Tonverbindung  zwischen  Auf-  und  Ab- 
strich herstellt.  Dann  streiche  der  Schüler  abwärts  und 
mache  an  der  Spitze  dieselben  kurzen,  weichen  Wechsel- 
übungen. Der  Oberarm  hat  sich  soviel  wie  möglich,  ohne 
jedoch    die    Stellung    des    Handgelenks    zu    beeinträchtigen, 
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oder  die  gänzliche  Ausnutzung  des  Bogeus  zu  verhindern, 
dem  Körper  zu  nähern,  wodurch  eine  bedeutende  Kraft- 
ersparnis erzielt  wird,  welches  zur  Erlangung  eines  feinen 
Orchesterpianos,  sowie  zur  Vermeidung  des  sonst  oft  bei 
Überanstrengung  etc.  auftretenden  Tatterichs  später  von 
Wichtigkeit  ist. 


Zweites  Kapitel. 


über  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand. 

Meine  Vorschrift  über  die  Aktion  des  Zeigefingers  wird 
bei  manchen  Geigern  Widerspruch  erregen,  jedoch  erwiedere 
ich:  „Es  führen  viele  Wege  nach  Rom",  es  fragt  sich  nur, 
welches  der  kürzere  ist.  Wir  hören  verschiedene  anerkannte 
Künstler  und  bewundern  die  verschiedenen  Schulen  —  speziell 
im  Strich.  Es  ist  eben  bei  entsprechender  Ausdauer  und  Genialität 
mit  jeder  Methode  viel  zu  erreichen  —  „es  irrt  der  Mensch, 
so  lang'  er  strebt"  —  auch  Genies  sind  nicht  unfehlbar.  Wenn 
wir  jedoch  diesen  scheinbar  verschiedenen  Methoden  bei  voll- 
kommenen Künstlern  gleich  auf  den  Grund  gehen  könnten, 
so  würden  wir  entdecken,  daß  ihre  technische  Elementaridee 
dieselbe  ist  —  Unabhängigkeit  und  Ausdauer  der  einzelnen 
Muskeln,  welche  Gleichmäßigkeit  und  Kraftersparnis  erzeugen; 
—  gebannt  und  gelöst  durch  den  mehr  oder  weniger  großen 
Willen  des  Genies  zum  Dolmetscher  einer  tiefen  Seelensprache 
werdend  —  ein  inneres  Gefühlsleben  offenbarend. 
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Selbst  bei  einer  Methode  ist  das  Spiegelbild  bei  ver- 
schiedenen Individien  nicht  immer  dasselbe,  hervorgerufen 
durch  den  ungleichen  anatomischen  Bau  der  Hand,  Finger  usw. 

Ein  Kardinalfehler  bei  den  meisten  Geigern  ist  die  Be- 
nutzung des  Zeigefingers  zum  Halten  resp.  Tragen  des  Bogens. 
Hierzu  benutze  man  hauptsächlich  die  beiden  Mittelfinger  und 
den  Daumen.  Der  Zeigefinger  ist  quasi  als  Hemmschuh  beim 
Tonziehen  zu  betrachten,  den  man  beliebig  an  und  ablegt, 
sowie  zur  Accentuierung  und  zum  Ausdruck  besonderer  Energie. 

Um  diesen  Zweck  gut  zu  erfüllen,  muß  er  aber  vorher, 
besonders  im  leichten  Legatospiel,  entlastet  oder  teilweise  aus- 
geschaltet werden,  welches  auch  gleichzeitig  eine  ausgiebigere 
Ausnutzung  des  Handgelenks  gestattet.  Wir  sehen  auch  bei 
Joachim  beim  Spiel  am  Frosch  den  Zeigefinger  nur  passiv  auf 
der  Stange  liegend,  wodurch  der  Bogenwechsel  im  piano  die 
höchste  Virtuosität  erreicht.  Ist  jetzt  ein  Ton  zu  entwickeln, 
so  legt  sich  der  Zeigefinger  wie  schon  bemerkt  als  Hemmschuh 
um  die  Stange  und  wir  sind  imstande  den  Bogen  jederzeit  zu- 
rückzuhalten und  einen  blühenden  Ton  auch  auf  minderen  In- 
strumenten zu  erzeugen.  Daß  die  erstgenannte  Bogenhaltung 
vielfach  angewandt  wird,  erklärt  sich  aus  der  einfachen  Ge- 
wohnheit, leichtere  Gegenstände  nur  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger zu  fassen  und  aus  der  Schwierigkeit  den  Mittelfinger 
inclusiv  Daumen  als  Greiffinger  zu  betrachten,  besonders  bei 
schwachen  Handmuskeln  und  schweren  Bögen. 

Der  Zeigefinger  muß  also  imstande  sein,  ohne  Anspannung 
oder  Kraftanwendung  beim  mittelstarken  Spiel  neben  dem 
Mittelfinger  zu  liegen  und  muß  der  Schüler  zwecks  Erlangung 
dieser  Passivität  zunächst  Streichübungen  für  den  ganzen  Bogen 
im  sehr  langsamen  und  schnelleren  Tempi  mit  Abhebung  des 
Zeigefingers  versuchen.  (Fig.  3.) 
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Fhrur  3. 


Zeigefinger  ab. 

Man  merke  aber,  daß  dies  nur  Mittel  zum  Zweck  ist 
und  befleißige  sich  nicht  etwa,  dies  zur  Gewohnheit  werden 
zu  lassen,  im  Gegenteil  lege  man  ihn  während  dieser  Übungen 
ab  und  zu  wieder  ohne  Unterbrechungen  im  Strich  an  seinen 
Platz,  um  event.  die  sich  zuerst  etwas  verzerrende  Handhaltung 
zu  korrigieren.  Er  liegt  dann,  je  nach  seinem  Längenverhältnis, 
zum  Daumen  mehr  in  der  Mitte  seines  zweiten  Gliedes  oder 
in  nächster  Nähe  seines  ersten  Gliedes  auf  der  Bogenstange. 


Drittes  Kapitel. 


Der  Mittel-,  Ringfinger  nnd  der  Daumen. 

Diese  Finger  sind  hauptsächlich  zum  Halten,  resp.  Tragen 
des  Bogens  zu  gebrauchen  und  bedürfen  zu  diesem  Zwecke 
einer  besonderen  Trainierung.  Der  Daumen  ist  je  nach  seiner 
Länge  im  Verhältnis  zu  dem  Mittelfinger  mehr  oder  weniger 
nach  außen  gekrümmt,  speziell  beim  Spiel  am  Frosch,  und  liegt 
mit  seiner  linken  Hälfte  im  Frosch  und  mit  der  rechten  Hälfte 
auf  der  Stange.     Der  Mittelfinger  liegt  ihm  gegenüber,  die 
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Bogenstange  durch  seine  erste  Gelenkbiegung  laufend,  während 
der  Ringfinger,  welcher  ungefähr  mit  der  Mitte  des  ersten 
Gliedes  auf  der  Stange  aufliegt,  leicht  nach  der  äußeren  Frosch- 
seite übergreift  und  so  die  eigentliche  Bogenhaltung  schon 
vervollständigt.  Da  diese  3  Finger  permanent  zu  tragen  haben 
und  von  besonderer  Bedeutung  für  die  Hand  und  Unterarm- 
muskel sind,  so  müssen  sie  anhaltend  trainiert  werden,  wenn 
man  einen  großen  ergiebigen  Ton  erzielen  und  ein  klares, 
rythmisches  Abstrichstakkato  erlangen  will. 

Der  Schüler  versuche  also  erst  langsam  und  sehr  mäßig 
Töne  und  schließlich  eine  ganze  Tonleiter  im  piano  durchzu- 
halten, indem  er  den  Zeigefinger  und  den  kleinen  Finger  von 
der  Stange  abhebt.  (Fig.  4.) 

Figur  4. 


Zeigefinger  und  kleiner  Finger  ab. 

Der  Daumen  darf  nicht  zu  weit  durchgesteckt  werden  und 
müssen  die  Bogenhaare  vom  Daumennagel  zirka  1  cm.  entfernt 
bleiben.  Auch  lege  man  die  abgehobenen  Finger  hin  und 
wieder  während  des  Übens  an  ihren  Platz,  um  die  Verzerrungen 
im  Handgriff  wieder  herzustellen.  Dann  versuche  man  auch 
die  im  ersten  Kapitel  angegebenen  kurzen  Wechselstriche  am 
Frosch  und  an  der  Spitze  in  allen  Stärkegraden.  Daß  man 
diese  Übungen  nicht  gleich  übertreiben  darf,  ist  selbstver- 
ständlich und  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  man  das  Resultat 
aller  dieser  Übungen  um  so  schneller  und  sicherer  erlangt,  je 
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langsamer  man  sie  ausführt  und  je  weniger  man  sie  forciert. 
Man  mache  immer  in  gewissen  Abständen  Pausen  und  lege  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Bogen  aus  der  Hand  um  derselben  ihr  natür- 
liches Gefühl  wiederzugeben.  Durch  unvernünftiges  Studieren 
geht  der  Geschmack  und  das  objektive  Empfinden  völlig  verloren 
und  muß  jeder  seine  Ausdauer  langsam  und  schrittweise  erhöhen. 


Viertes  Kapitel. 


Der  kleine  Finger. 

Am  meisten  vernachlässigt  wird  gewöhnlich  der  kleine 
Finger  an  der  linken,  sowohl  wie  an  der  rechten  Hand.  Von  Natur 
aus  der  schwächste,  verdirbt  er,  nicht  völlig  ausgebildet,  die 
leichtesten  technischen  Stellen  der  linken  Hand,  entstellt  Triller 
und  Mordente  und  läßt  den  letzten  Ton  in  virtuosen  Läufen 
und  Gängen  „vorbei"  gelingen.  Im  Spikkato  hat  er  bei  schnellen 
Seitenübergängen  präzise  in  Aktion  zu  treten  bei  der  rechten 
Hand,  sowie  den  feinen  Bogen  Wechsel  am  Frosch  im  piano 
durch  Stützung  der  sonst  vornüberneigenden  Stange  zu  ver- 
mitteln. Auch  beim  plötzlichen  pp,  sowie  beim  Tonspinnen 
ist  er  speziell  bei  der  unteren  Bogenhälfte  von  Bedeutung, 
Er  liegt  vorne  mit  der  fleischigen  Spitze  —  bei  kürzerem  Bau 
am  Frosch  fast  aufrecht  und  bei  längerem  kräftigen  Bau  leicht 
gerundet  —  auf  der  Stange,  während  er  sich  beim  Spiel  nach 
der  Spitze  zu  nach  und  nach  streckt  —  event.  bei  sehr  kurzem 
Bau  dieselbe  an  der  Spitze  nur  noch  seitlich  berührt  Um 
ihm  die  erforderliche  Selbstständigkeit  zu  geben,  übe  man 
fleißig  in  der  Weise,  daß  man  die  beiden  Mittelfinger  von  der 
Stange  abhebt  (Fig.  5)  und   mache  hauptsächlich  am  Frosch 


Mittelfinger  ab. 

und  in  der  Mitte  Bogen  Wechsel  und  Saitenübergangsübungen. 
Studien  mit  diesem  Handgriff  werden  später  zu  einem  brillanten 
Arpeggio  führen  und  sind  zur  Erlangung  eines  feinen  Orchester- 
pianos, wie  es  die  hochgespannten  Nerven  unserer  modernen 
Pultvirtuosen  verlangen,  unentbehrlich. 


Fünftes  Kapitel, 

Das  Tonziehen. 

Hat  man  die  in  den  vorstehenden  Kapitel  beschriebenen 
Übungsarten,  je  nach  Bedarf  des  einzelnen  Individiums,  längere 
Zeit  täglich  mit  Erfolg  studiert,  so  kann  man  zu  dem  eigentlichen 
Studium  des  Tonziehens  resp.  Tonzurückhaltens  übergehen, 
welches  zum  eindringlichen  Vortrag,  selbst  der  kleinsten  Solo- 
stelle, erforderlich  ist  und  welches,  nicht  genügend  ausgebildet, 
oder  infolge  Abhängigkeit  der  betreuenden  Muskelpartien  zur 
Frage  geworden,  dem  tüchtigsten  Techniker  bei  der  geringsten 
Erregung  oder  Anstrengung  (speziell  aus  dem  Orchester)  die 
einfachste  Kantilene  umwirft.    Daß  der  berüchtigte  Tatterich, 
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auf  welchen  ich  später  noch  zu  sprechen  komme,  in  den  meisten 
Fällen  infolge  abhängiger,  falscher  Muskelanspannung  Gewalt 
über  den  rechten  Arm  bekommt,  wird  jeder  daran  Leidende 
nach  mäßigem,  ausdauernden  Studium  in  vorgeschriebener  Form, 
bemerken.  Die  Angst,  welche  ihm  als  Vorbote  des  Tremor 
aufsteigt,  bleibt  ohne  Einfluß  auf  den  rechten  Arm,  denn  die 
Handmuskeln  inclusive  Unterarm  sind  unabhängig  geworden 
und  arbeiten  exclusive  der  übrigen  Partien.  Das  Selbstver- 
trauen und  die  Sicherheit  steigen  und  lassen  den  Tatterich 
als  überwundenen  Gegner  hinter  sich. 

Man  beginnt  also  jetzt  folgendermaßen  zu  studieren:  Der 
Bogen  wird  mit  Daumen  und  beiden  Mittelfingern  gefaßt,  und 
frei  in  der  Hand  gehalten,  indem  man  den  Zeigefinger  und 
den  kleinen  Finger  beliebig  auflegt  und  abhebt,  ohne  daß 
eine  merkliche  Schwankung  der  Stange,  oder  eine  Anspannung 
des  Ellenbogens  oder  Oberarm  nötig  wird.  Dann  rolle  man 
die  Stange  mit  Daumen  und  den  beiden  Mittelfingern  so  hin 
und  her,  daß  man  die  Haare  beliebig  dem  Daumennagel  ab- 
und  zuwenden  kann.  Es  ist  dies  das  beste  Mittel  um  die 
jetzt  erlangte  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit  der  Hand 
zu  prüfen.  Nun  wendet  man  die  Schnecke  der  angesetzten 
Geige  ein  wenig  nach  links  und  beginnt,  die  Finger  gespreizt 
und  klauenartig  auf  die  Stange  legend,  (Fig.  6.) 

Figur  6. 


Klauenartig  gespreizte  Finger. 
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die  freie  (7-Saite  langsam  und  kräftig  anzustreichen  immer 
den  Ton  bremsend  zurückhaltend  und  sich  an  der  Saite  an- 
saugend. Hierbei  schalte  man  wiederum  das  Ellenbogengelenk 
und  die  Oberarmmuskeln  völlig  aus.  Je  mehr  der  Ton  kratzt, 
desto  abhängiger  ist  noch  der  Unterarm  und  der  Druck  kommt 
dann  noch  aus  dem  Oberarm  resp.  dem  ganzen  Körper,  welches 
immer  die  Ton  Verbindung  unterbrechen  und  den  Ton  ungleich- 
mäßig machen  wird.  Dann  übe  man  diesen  Strich,  immer 
langsamer  und  stärker  werdend,  bis  zur  völligen  Klarheit  erst 
die  Grundtonleiter  auf  jeder  einzelnen  Saite  (0,  D,  A,  E) 
in  zwei  Oktaven  und  jeden  einzelnen  Ton  im  Ab-  und  Aufstrich. 


Y 


V 


usw. 
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Am  Frosch  und  an  der  Spitze  übe  man  wieder  den  an- 
saugenden Wechselstrich  in  gleicher  Stärke  wie  man  begonnen. 
Hat  man  alle  4  Saiten  in  dieser  Weise  bis  in  die  höchsten 
Lagen  einzeln  studiert,  so  lege  man  die  gespreizten  Finger  bei 
einander,  gebe  ihnen  ihre  natürliche  schön  gerundete  Lage  (Fig.  1) 


Figur  7. 
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und  übe  nun  sämtliche  Tonleitern  über  alle  4  Saiten  in  allen 
Stärkegraden  mit  zurückhaltendem  klingenden  Ton.  Bei  dem 
Nüancierunffsgrad 


usw. 


achte  man  besonders  darauf,  daß  der  Abstrich  in  derselben 
Stärke  beginnen  muß.  wie  man  am  Frosch  beim  Aufstrich- 
crescendo anlangt,  ohne  die  Tonverbindung  zu  unterbrechen. 
Ebenso  beginne  man  mit  Abstrich  und  lasse  das  Abstrich- 
crescendo nicht  beim  Wechsel  an  der  Spitze  sinken. 


Sechstes  Kapitel. 


Vom  pianissimo  und  Tonspinnen. 

Beim  äußersten  pianissimo  setze  man  den  nicht  zu  lose 
gespannten  Bogen  mit  seiner  Schneide  in  möglichster  Nähe 
des  Griffbrettes  an,  ohne  den  Ellenbogen  zu  heben  oder  die 
Finger  zu  pressen.  Beim  Beginn  am  Frosch  beuge  man  das 
Handgelenk  etwas  vornüber,  hierdurch  das  Hauptgewicht  der 
Stange  in  die  leicht  gekrümmten  Finger  legend.  Der  Daumen 
liegt  ohne  Anspannung  an  seinem  Platz  —  kann  sogar  bei 
einiger  Übung  im  Abstrich  einige  Zeit  abgehoben  werden, 
ohne  daß  der  Bogen  aus  der  Hand  fällt.  Durch  diese  Passivität 
des  Daumens  ist  fast  jedes  Zittern  der  Stange  ausgeschlossen. 
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Der  kleine  Finger  hat  hierbei  das  wichtige  Amt,  das  über- 
gewicht  des  Bogens,  ungefähr  von  der  Mitte  bis  zum  Frosch 
und  zurück,  auszugleichen  und  muß  entsprechend,  laut  viertem 
Kapitel,  präpariert  sein.  Man  übe  zuerst  in  der  Weise,  daß 
man  nach  jedem  Bogenstrich  eine  ebenso  lange  Pause  hält  — 
ohne  den  Bogen  abzuheben  oder  die  Haltung  irgendwie  zu 
stören.  Dann  übe  man  ohne  Pausen  nach  der  Uhr,  indem 
man  jede  Note  der  Tonleiter  von  8  Sekunden  bis  schließlich 
zu  einer  Minute  aushält  In  dieser  Weise  vor  jeder  öffentlichen 
Tätigkeit  studiert,  wird  man  mit  der  größten  Ruhe  arbeiten 
und  den  verwöhntesten  Dirigenten,  sowie  den  empfindlichsten 
Hörer  durch  ein  klares,  wirkliches  pianissimo  befriedigen. 


Siebentes  Kapitel, 

Ober  das  Stukkato. 

Nach  all  diesen  Vorstudien,  die  die  Unabhängigkeit  und 
Kraft  der  rechten  Handmuskeln  zur  Folge  haben,  ist  das 
Stakkato  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit.  Bevor  man  zu  den 
direkten  Stakkatoübungen  übergeht,  studiere  man  erst  einige 
Tage  ein  kräftiges  Martellato  an  der  Spitze.  Hat  man  die 
freien  Saiten  und  Tonleitern  benutzt,  so  nehme  man  eine  aus 
gleichwertigen  Noten  bestehende  Etüde,  die  man  aus  dem  Ge- 
dächtnis spielen  kann.  Es  ist  nämlich  ein  großer  Vorteil, 
wenn  wir  die  Hauptstudien sachen  für  alle  vorgenannten  Übungs- 
arten auswendig  vor  dem  Spiegel  machen,  damit  wir  unser 
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Augenmerk  gänzlich  auf  den  rechten  Arm  und  den  Strich 
konzentrieren  können.  Die  linke  Hand  muß  technisch  leicht 
und  sicher  arbeiten,  um  nicht  störend  in  die  Ausbildung  der 
rechten  Hand  einzugreifen.  Man  wähle  also  möglichst  leichtes 
Material,  soweit  die  freien  Saiten  und  Tonleitern  nicht  aus- 
reichen. Ich  möchte  hier  besonders  die  Sevcik'schen  Rogen- 
streichübungen (Heft  1,  3  und  5)  erwähnen,  welche  das  Ge- 
dächtnis und  die  linke  Hand  in  jeder  Weise  entlasten.  Hat 
man  also  das  Martellato  an  der  Spitze  genügend  trainiert, 
so  daß  jeder  Ton  wie  ein  kräftiges  Komma  (»•»»)  im  Ab-  und 
Aufstrich  ausdauernd  angegeben  werden  kann,  so  denke  man 
sich  den  Bogen  in  16  Teilchen  zerlegt  (Fig.  8)  und  übe  diesen 

Figur  8. 
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Kommastrich  mit  fest  liegendem  Bogen  anf  jedem  Sechzehntel 
einige  Takte.  Hierbei  hebe  man  zuerst  den  Zeigefinger  und 
den  kleinen  Finger  von  der  Stange  ab  und  beginne  mit  Auf- 
nnd  Abstrich.  Hat  man  auf  jedem  Sechzehnteil  ein  klares, 
ausdauerndes  Martellato  erzeugt,  so  versuche  man  ein  lang- 
sames Martellato-Stakkato  auf  einem  Ton  von  der  Spitze  bis 
zum  Frosch  und  zurück  —  zu  jeder  Note  möglichst  wenig 
Bogen  nehmend. 
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Bei  jedem  neuen  Komma  habe  man  beim  Aufstrich  das  Ge- 
fühl, als  spiele  man  die  erste  Note  an  der  Spitze,  damit  jede 
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neue  Stakkatonote  einen  straffen  Anfang  aus  dem  Handgelenk 
resp.  der  Hand  bekomme.  Der  Ellenbogen  verhalte  sich  völlig 
passiv,  um  nicht  die  Oberarmmuskeln  in  Spannung  zu  bringen, 
was  speziell  beim  Abstrich  zur  Geltung  kommt.  Beim  Abstrich 
kann  man  zuerst  die  Finger  etwas  spreizen  und  die  Bogen - 
haare  von  der  Mitte  zur  Spitze  mehr  breit  ansetzen.  Diese 
Übungen  mache  man  längere  Zeit  gründlich  auf  einem  Ton 
bis  man  schließlich,  nachdem  man  erst  noch  nur  Noten  inner- 
halb einer  Lage  benutzt  hat,  auf  jeder  Saite  durch  sämtliche 
Lagen  studiert.  Dann  beginne  man  wieder  sehr  langsam  mit 
Saitenübergänge  in  einer  Lage  und  später  durch  sämtliche 
Tonleitern  von  2-4  Oktaven.  Man  merke,  daß  man  diese  Übungen 
lange  Zeit  sehr  langsam  und  fest  machen  muß  —  alles  hastige 
und  zufällige  beim  Stakkato  ist  für  den  Künstler  völlig  wert- 
los. Das  schnelle  und  geworfene  Stakkato  ergibt  sich  aus 
diesen  Elementarübungen  ganz  von  selbst  und  ist  in  der 
Violinliteratur  genügend  Material  zur  künstlerischen  Vervoll- 
kommung  vorhanden. 


Achtes  Kapitel. 


Der  Tremor. 

Der  Tremor  ist  eine  Art  „Lampenfieber",  welches  bei  vielen 
Musikern  einen  chronischen  Charakter  annimmt  und  bei  Geigern 
in  vielen  Fällen  nur  das  Resultat  einer  ungenügenden,  falschen 
Muskelausbildung  ist.  Der  Tremor  kann  jedoch  auch  seinen 
Grund  in  körperlichen  Leiden  haben.     Ein  durch  Krankheit 
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geschwächter  Körper  kann  von  ihm  befallen  werden,  obgleich 
derselbe  vorher  die  ausgebildesten  Muskeln  und  stärksten  Nerven 
besaß.  In  diesen  Fällen  ist  er  jedoch  nur  eine  Frage  der  Zeit 
und  verschwindet  nach  vollkommener  körperlicher  Erholung. 
Wirkliche  Herz- und  Gehirnkranke,  sowie  permanente  Alkoholiker 
und  sehr  starke  Raucher  müssen  natürlich  erst  ihre  Leiden, 
resp.  Leidenschaften,  zu  unterbinden  suchen,  ehe  sie  erfolgreich 
gegen  den  Tremor  vorgehen  können.  Unter  90  bei  100  Fällen 
ist  derselbe  jedoch  die  Folge  der  ungenügenden  Ausbildung 
—  selbst  bei  wirklich  leidenden  Individuen.  Das  gründliche 
Studium  in  der,  in  den  vorigen  Kapiteln  angegebenen  Weise,  wird 
ihm  jedoch  eine  solche  Herrschaft  über  den  Bogen  geben,  daß 
die  größte  Aufregung  ohne  Einfluß  auf  den  rechten  Arm  bleibt. 
Von  größter  Wichtigkeit  ist  natürlich  auch  die  vollständige 
technische  Beherrschung  des  vorzutragenden  Stoffes  und  soll 
man  versuchen  sich  an  ein  objektives  Hören  zu  gewöhnen  beim 
studieren,  d!  h.  man  denke  sich  als  Zuhörer  während  des  Selbst- 
studiums, —  man  löse*  sein  geistiges  Ich  und  stelle  es  als 
Kritiker  über  seinen,  als  Maschine  arbeitenden  Körper.  Man 
wird  hierzu  umsomehr  imstande  sein,  je  unabhängiger  die 
technischen  Mittel  sind.  Hierzu  ist  auch  ein  etwas  resolutes, 
in  systhematischer,  rücksichtsloser  Weise  sich  dem  Ziele  näherndes 
Material  vonnöten  und  sei  man  nicht  zu  zimperlich  in  der  Wahl 
desselben.  Dann  gehe  man  ruhig  und  sicher  vorwärts  und 
lasse  sich  nicht  durch  andere  verblüffen,  die  vermöge  einer 
schnellen  Auffassungsgabe  auch  den  Übungsstoff  möglichst 
schleunigst  hinter  sich  bringen  und  sich  auf  diese  Weise  wohl 
immer  nur  eine  sogenannte  Zufallstechnik  zulegen.  Alles  was 
man  im  Anfang  zu  schnell  übergeht,  muß  man  später  mit  desto 
mehr  Mühe  wiederholen.  Die  Devise  beim  Üben  sei:  „Regel- 
mäßig, langsam  und  eindringlich".    Ebenso  ungesund  und  falsch 
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wie  es  ist,  wenn  man  das  Essen  für  8  Tage  an  einem  Tage 
verzehren  würde  —  ebenso  zwecklos  ist  ein  übermäßiges  Üben, 
dem  wieder  sehr  lange  Unterbrechungen  folgen  müssen.  Auch 
durch  überanstrengendes,  unmäßiges  Studium  können  speziell 
körperlich-schwächliche  Personen  einen  gefährlichen  Tatterich 
kultivieren  und  ist  schwächeren  Individuen  zu  empfehlen  öfter 
und  mit  vielen  Pausen  täglich  zu  studieren.  Überanstrengte 
Schüler  müssen  eventl.  gezwungen  werden,  einige  Zeit  gänz- 
lich auszusetzen.  Auch  wer  längere  Jahre  mit  falscher  Bogen- 
haltung  etc.  studiert  hat,  tut  gut,  einige  Monate  auszusetzen, 
um  erst  wieder  ein  natürliches  Gefühl  in  der  Hand  zu  be- 
kommen. Wer  langsam  und  mäßig  die  in  diesem  Heftchen 
angegebenen  Übungsaiten  für  die  rechte  Hand  macht,  wird  sich 
eine  Grundlage  für  die  gesamte  Bogentechnik  legen  und  an 
der  Hand  eines  gediegenen  Lehrmaterials  (ich  möchte  bei 
dieser  Gelegenheit  im  Interesse  aller  Geiger  nicht  versäumen,  noch- 
mals auf  das  in  seinem  Zusammenhange  einzig  dastehende  Riesen- 
werk des  Prager  Meisters  0.  Sevcik  hinzuweisen)  mit  Freude 
und  sichtbaren  Erfolg  sein  Ziel  verfolgen.  Daß  dies  Werk- 
chen hauptsächlich  für  Geiger  geschrieben  ist,  die  nicht  nur 
im  Salon,  sondern  auch  aus  dem  Orchester  hervor  ihre  Kunst 
hören  lassen  wollen,  ist  wohl  zu  beherzigen.  Manch  Künstler 
ist  schon  an  den  Brandungen  des  Orchesters  gescheitert,  wenn- 
gleich er  im  Salon  und  mit  Klavierbegleitung  die  respektabelsten 
Leistungen  bot,  nur  vermöge  seines  kleinen  Tones.  Unnötige 
Enttäuschungen  und  Mißerfolge  werden  vielen  Geigern  er- 
spart werden,  wenn  sie  diesem,  aus  der  Urpraxis  hervorge- 
gangenen Werkchen  einige  Beachtung  schenken  werdeu. 


Empfehlenswerte  Uiolinkonzerte 

mit  Pianobeg-leitungr. 

llieding,  O.,0p.21.  Concertinol  in  ungarischer  Weise(l.u. 3. Lage)  3.50 

—  Op.  24.     Concertino  11  in  G  (1.,  3.  und  5.  Lage)    ....  4.50 

—  Op.  25.     Concertino  III  D-dur  (1.,  3.  und  5.  Lage      .     .     .  4.50 

Beriot-Kross,  Konzert  Nr.  1,  2,  7,  9 ä  1.50  n. 

Coerne,  L.,  Concertino 3.50 

Sltt,  IL,  Op.  70.     Concertino  (Orchesterstimmen  in  Abschrift)  4.50 

Tsohaikowsky-Kross,  Op.  35.     Konzert 2. —  n. 

Venzl,  J.,  Konzert  (Orchesterstimmen  in  Abschrift)     ....  3. — 

Weber,  Ed.,  Duo  concertante .  2.50 


Effektvolle  Uortragsstiieke 

für  Violine  und  Piano. 

Ambrosio,  A.,  Op.  17.    Aubade 1.80 

—  Op.  18.    Reverie 1.S0 

Klierton,  G.,  Barcarolle I. — 

Förster,  A.,  Andante  religioso 1.80 

Hanser,  M.,  Wiegenlied 1.— 

Henry,  H.,  Cavatine 1/0 

Hubay,  J.,  Op.  49,  Nr.  9.    Reverie 1.20 

—  Op.  49,  Nr.  1.     Souvenier 1.20 

—  Op.  51,  Nr.  3.     Bolero 1.50 

Jenkinson.  E.,  Elfentanz 1.20 

Mendelssohn,  Lud.,  Cavatine 1. — 

Kahn,  M,,  Lied  ohne  Worte 1.50 

Schytte,  L.,  Berceuse t.20 

Simon -JSitt,  Berceuse t.20 

SM,  H.,  O]).  13,  Nr.  3.     Gondolier.-. 1.60 

—  Op.  64,  Nr.  2.     Canconetta I  60 

Squlre,  W.  H.,  Slumber  Song I.Ö0 

Tellier,  A.,  Plainte  d'amour 1.20 

Leicht  und  mittelschwerl    Sehr  melodiös!     Zur  Ansicht  durch  jede 
Musikalienhandlung.      Ausführliche   Kataloge   stehen   zu   Diensten I 

Verlag  von  Bosworth  &  Co.,  Leipzig. 

Wien  I,  Wollzcile  39.    •    Zürich.    •    London.    •  Brüssel 


Was  bezweckt  die  Sevcik-Methode? 

Nur  wenige  Jahre  sind  es  her,  seitdem  der  phänomenale 
Erfolg  Jan  Kubeliks  die  Aufmerksamkeit  der  musikalischen 
Welt  auf  Ottokar  Sevcik,  den  Prager  Meister  zog,  der  bis  da- 
hin kaum  außerhalb  der  Grenzen  seines  Vaterlandes  bekannt 
gewesen  war.  Wer,  frug  man,  war  der  Lehrer  eines  solchen 
Schülers?  Lernbegierige  von  allen  Ecken  und  Enden  der  Welt 
sprachen:  „Kommt,  laßt  uns  zu  diesem  wunderwirkenden 
Manne  gehen,  damit  wir  unter  seiner  Leitung  gleichfalls  zu 
Kubeliks  werden !"  Ehrgeizige  Eltern  scharrten  soviel  zu- 
sammen, um  ihre  hoffnungsvollen  Sprößlinge  zu  ihm  zu  senden. 
Und  bald  wandte  sich  ein  stattlicher  Teil  des  Stromes  eifriger, 
Unterricht  begehrender  Geiger  beiderlei  Geschlechtes,  der  bis 
her  zu  den  gewohnten  Zentren  der  Kunst,  nach  Paris,  Berlin, 
Brüssel,  Leipzig  und  Wien  gepilgert  war,  —  nach  der  böhmi- 
schen Hauptstadt. 

Dies  ist  in  wenigen  Worten  die  Geschichte  der  außer- 
ordentlichen Popularität  Professor  Oltokar  Sevciks.  Nicht  zum 
ersten  Male  hat  ein  Schüler  einen  Lehrmeister  berühmt  ge- 
macht; ich  brauche  nur  an  den  Fall  Padcrewski  und  Leschetizky 
zu  erinnern.  Aber  Sevcik  würde  wohl  kaum  die  hervorragende 
Erscheinung  in  der  modernen  Violinkunst  sein,  die  er  in  der 
Tat  ist,  wenn  sein  Ruhm  nur  auf  dem  Erfolg  einiger  talen- 
tierter Schüler  beruhte;  vielmehr  ist  er  dies  auf  Grund  der 
pädagogischen  Werke,  die  er  der  Geigerwelt  geschenkt  hat. 

Lange  ehe  Kubelik  den  Wert  des  Meisters  durch  die  hin- 
reißenden und  berückenden  Klänge  seiner  Geige  in  allen  Landen 


verkündete,  brachte  Ot.  Sevcik  in  der  stillen  Abgeschlossen- 
heit seines  Prager  Studierzimmers  aus  seinem  Geiste  und 
Herzen,  durch  Jahre  der  Arbeit  körperlichen  seelischen  Leidens 
jene  Werke  hervor,  die  eines  Tages  seine  Antwort  auf  die 
Frage  tausender  wißbegieriger  Violin-Enthusiasten  sein  sollte: 
„Wie  lehrtest  du  Kubelik?"  Ich  sage,  aus  seinem  Geiste  und 
Herzen  brachte  er  jene  Werke  hervor.  Sie  machten  mir 
immer  den  Eindruck,  als  seien  sie  weit  mehr,  denn  bloße 
Früchte  der  Muße  und  eines  zweckdienlichen  Gelegenheits- 
schaffens. Es  ist  etwas  von  der  Leidenschaft  oder  Liebe  des 
geborenen  Lehrers  darin,  etwas  von  sehnsüchtigem  Verlangen 
das  mitzuteilen,  was  das  Herz  des  Lehrers  zum  Überfließen 
erfüllt,  das  sich  im  Geben  nicht  genug  tun  kann.  Nur  so 
kann  ich  mir  die  bewundernswerte,  einzig  dastehende  Voll- 
ständigkeit dieser  Werke,  den  ameisenhaften  Fleiß  und  den 
anhaltenden  Enthusiasmus  erklären,  welcher  zu  ihrem  Schaffen 
nötig  war.  Diese  Vorzüge  im  Verein  mit  des  Verfassers 
tiefer  Kenntnis  seines  Gegenstandes  —  nach  allen  Gesichts- 
punkten hin  —  machen  Sevciks  Werke  in  der  Tat  zu  dem, 
was  sie  sind:  nämlich  zu  einem  wahrhaftigen  technischen  Uni- 
versallexikon für  den  Geiger.  Aus  diesem  Grunde  geben  sie 
auch  ein  Spiegelbild  von  Sevciks  Lehrmethode. 

Von  dieser  sogenannten  Sevcik-Methode  hören  wir  in 
diesen  Tagen  viel;  sie  bilden  den  Gegenstand  lebhafter  Dis- 
kussionen in  violinistischen  Kreisen.  Was  hat  es  mit  dieser 
Methode  für  eine  Bewandtnis? 

Ist  es  etwa  eine  neue  Art,  die  Geige  zu  spielen,  den 
Bogen  zu  halten,  einen  schönen  Ton  hervorzubringen,  oder 
die  Finger  auszubilden^  daß  sie  ihre  Arbeit  besser  verrichten. 
als  es  nach  irgend  einer  anderen  älteren  Methode  möglich  warf 

Nein,  gewiß  nicht. 
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F!s  ist,  allgemein  gesprochen,  eine  Methode  langsamster, 
vorsichtigster,  bis  in  jede  Einzelheit  gehender  Ausbildung  des 
gesamten  technischen  Apparats  des  Geigers,  damit  derselbe 
allen  an  ihn  gestellten  modernen  Ansprüchen  genügen  kann. 
Es  ist  eine  Methode,  zu  deren  Hervorbringung  der  Verfasser 
sich  an  die  große  technische  Vorratskammer  der  Vergangen- 
heit wandte,  zu  der  er  aus  allen  Schulen  das  Wesentlichste 
nahm,  dasselbe  richtete,  arrangierte  und  mit  seiner  eigenen 
Originalität  mischte;  und  er  hat,  in  dem  er  viele  neue  be- 
deutende Züge  hinzugesellte,  —  den  pädagogischen  Besitz  der 
Geigerwelt  um  einen  guten  Schritt  weiter  gebracht. 

Es  ist  eine  Methode,  bei  welcher  die  Erlangung  technischer 
Vollendung,  —  statt ,  wie  meistens  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  eine  Sache  des  Zufalls,  und  nur  besonders  Beanlagten 
möglich  zu  sein,  —  zu  einer  Sache  natürlicher,  logischer,  man 
möchte  sagen,  mathematisch  genauer  Entwickelung  wird,  nach 
einem  klaren  leicht  zu  begreifenden  Plane.  Besonders  in  dieser 
Hinsicht  kann  sich  kaum  eine  frühere  Methode  erfolgreich  mit 
der  Sevcikschen  messen.  Aeltere  Methoden  behandeln  wohl 
diese  oder  jene  technische  Phase,  eine  oder  die  andere  Seite 
eines  großen  Schemas;  in  der  Sevcikschen  haben  wir  das 
große  Ganze.  Eine  Sache  wächst  aus  der  anderen  heraus, 
in  vollkommenem  Zusammenhange,  unmerklich,  ohne  Unter- 
brechung ,  Lücke ,  Hast  oder  Eile.  Jede  technische  Seite 
kommt  zu  ihrem  Rechte;  jede  Muskel  gleichsam,  oder  Muskel- 
partie der  linken  und  rechten  Hand  des  Handgelenks  und 
Arms  wird  einer  besonderen  Trainierung  unterzogen,  um  sie 
für  ihre  besondere  Tätigkeit  wohl  auszurüsten.  Kein  vor- 
zeitiges Forcieren  gibt  es  darin,  kein  Drängen,  keine  Schwierig- 
keiten am  unrechten  Platze,  kein  Verwechseln  und  Verwirren 
entgegengesetzter   Kräfte    und    Kraftäußerungen    (Bogen    und 


Finger),    wie    wir    sie    in    Hunderten    von    anderen    zufälligen 
Übungen  und  Etüden  beobachten  können. 

Daß  solch'  eine  Methode  eine  fast  erschreckende  An- 
häufung von  Details  mit  sich  bringen  mußte,  ist  selbstver- 
ständlich, daher  der  oft  gehörte  und  nicht  ganz  unbegründete 
Vorwurf  der  Sevciks  pädagogischen  Werken  gemacht  wird. 
Es  muß  jedoch  daran  erinnert  werden,  daß  in  einem  derartig 
erstaunlichen  Werke  technischer  Entwickelung  der  Verfasser 
wohl  nicht  etwas  auslassen  konnte,  was,  wenn  auch  nicht 
jedermann,  so  doch  manchem,  der  zu  diesen  Werken  zum 
Studium  und  zur  Selbstverbesserung  greift,  nutzbringend  oder 
notwendig  sein  konnte.  „Wer  vieles  bringt,  wird  jedem  etwas 
bringen",  sagt  Goethe  zutreffend.  Und  selbst  wenn  der  Ver- 
fasser gewisse  Einzelheiten  hätte  opfern  können,  ohne  den 
Wert  des  Ganzen  zu  verringern,  —  die  Versuchung  zum  Zu- 
vieltun lag  so  nahe.  Außerdem  mußte  hier  der  Maßstab  nicht 
für  den  ausnehmend  begabten,  sondern  den  Durchsch^/tts- 
schüler  angenommen  werden,  der  nicht,  wie  ersterer,  zwei 
Stufen  auf  einmal  ungestraft  nehmen  darf.  Auch  galt  der 
Maßstab  nicht  den  erwachsenen  Autoritäten  oder  dem  schlecht 
Unterrichteten,  der  zu  dieser  Methode  die  letzte  Zuflucht  nimmt, 
um  sich  damit  aus  einem  Zustande  technischer  Impotenz  zu 
ziehen;  noch  galt  er  dem  Allerweltszögling,  (es  gibt  deren 
viele),  der,  wie  die  Biene  nach  dem  Honig,  von  Meister  zu 
Meister,  von  einer  Methode  zur  anderen  nach  dem  besten 
Findbaren  geht.  Der  Maßstab  galt  vielmehr,  sagen  wir,  dem 
natürlich  veranlagten,  lernbegierigen  Kinde,  welches  an  der  Hand 
eines  erfahrenen  und  geduldigen  Lehrers  frisch  und  unverdorben 
an  diese  Methode  herantritt;  und  für  ein  solches  Kind  wird  die- 
selbe unter  günstigenBedingungen  das  tun,  was  sie  für  den  KubeliU 
tat  und  was  der  Meistersinn,  der  sie  schuf,   damit    bezweckte 


Keine  technische  Methode,  so  bewundernswert  sie 
auch  sei,  vermag-  es  den  Künstler  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
zu  prägen,  noch  kann  sie  den  hoffnungslosen  Stümper  in  einen 
großen  Techniker  verwandeln.  Der  Beschränkte  wird  sie  höchst- 
wahrscheinlich durchstudieren,  ohne,  am  Ende  angelangt,  eine 
erhebliche  Zunahme  seines  geistigen  Acumens  zu  verspüren. 
Sie  bezweckt  einfach,  unter  anderweitig  günstigen  Verhält- 
nissen, das  technische  Vermögen  des  Lernenden  physisch 
und  geistig  bis  zum  äußersten  möglichen  Grade  auszubilden. 
Gleichzeitig  wird  sie  viel  für  den  tun,  der  andere  Methoden 
mit  unbefriedigenden  oder  nur  teilweise  befriedigenden  Re- 
sultaten versucht  hat;  sie  wird  dem  sich  flügge  fühlenden 
Künstler  mächtigen  Antrieb  zum  üben  und  zu  seiner  Weiter- 
bildung wertvolles  Studienmaterial  geben.  Und  der,  welcher 
gern  mit  Schwierigkeiten  kämpft,  des  Kampfes  wegen  —  auch 
der  wird  Manches  darin  nach  seines  Herzens  Wunsch  ent- 
decken: nämlich  Schwierigkeiten  genug,  um  ihm  die  Haare 
zu  Berge  zu  treiben,  notabene  wenn  er  noch  welche  besitzt 
nach  allen  den  Schlachten,  die  er  wahrscheinlich  schon  be- 
standen hat. 

Mangel  an  Raum  verbietet,  von  den  Werken  selbst  mehr 
als  einen  bloßen  Umriß  zu  geben. 

In  op.  6,  vom  Verfasser  seine  „Methode  für  Anfänger" 
genannt,  erhalten  wir  die:  „Kinderstube,  den  Kindergarten, 
und  den  ersten  Schulunterricht"  des  Geigers,  d.  h.  das  Studiuni 
der  ersten  fünf  Lagen,  welche  bekanntlich  die  wahre  Grund- 
lage für  die  Technik  der  linken  Hand  auf  der  Violine  bilden. 
Sevciks  Behandlung  des  Gegenstandes  ist  ebenso  methodisch, 
erschöpfend  und  umfassend,  als  neu  und  meisterlich.  Statt 
die  technischen  Grundelemente  für  die  linke  Hand  mittelst 
der  Intervalle    der  leichtesten  Tonleitern    zu   lehren,   führt   er 
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das,  was  er  „Halbton-System"  nennt,  ein.  Hiernach  werden 
die  Finger  von  Anfang  an  auf  alle  Saiten  gleich  gesetzt  und 
ihre  Lage  inbezug  auf  ganze  und  halbe  Töne  nach  und  nach 
in  systematisch-progressiven  Absätzen  verändert.  Dieses  System, 
welches  andere  neue  und  ingeniöse  Mittel  zur  Verringerung 
von  Intonationsschwierigkeiten  im  Gefolge  hat,  befähigt  den 
Schüler  im  Laufe  der  Zeit,  seine  Finger,  was  auch  die  Vor- 
zeichnung sei,  mit  fast  automatischer  Sicherheit  auf  die  Saiten 
zu  setzen  und  auf  diese  Weise  die  Grundlage  für  eine  absolut 
zuverlässige  Technik  der  linken  Hand  zu  legen.  Es  ist  für 
des  Verfassers  unfehlbar-richtigen  Lehrinstinkt  charakteristisch, 
daß  er  sein  Material  nicht  «n  ausgedehnten  Exerzitien  dar- 
bietet, sondern  in  Gestalt  von  abgesonderten  kleinen,  aus 
wenig  Takten  bestehenden  Übungen  oder  Übungsgruppen, 
welche  der  Schüler  wiederholen  soll. 

Dies  befördert  geistige  Konzentration  vonseiten  des 
Schülers  auf  einen  nicht  mehr  als  einen,  besonderen  Schwierig- 
keitspunkt auf  einmal,  erspart  ihm  ziellose  und  deshalb  ver- 
geudete Anstrengung  und  prägt  ihm  frühzeitig  die  Maxime 
für  gutes  Üben  ein:  nämlich  jede  auffallend  schwierige  Stelle 
besonders  zu  studieren  und  durch  künftige  Wiederholung  die 
Schwierigkeit  zu  besiegen,  ehe  er  weiter  geht  Daß  der  Ver- 
fasser von  Anfang  an  auf  ein  Liegenlassen  der  Finger  bei 
aufsteigenden  Tonleitern  usw.  besteht,  ist  nur  einer  von  den 
vielen  großen  Vorzügen  dieser  Anfänger-Methode.  Besonders 
erwähnen  muß  ich  noch  die  vorzügliche  Art  und  Weise,  mit 
der  der  Lagenwechsel  behandelt  ist  und  die  beständige  Auf- 
merksamkeit, die  der  Verfasser  einem  wohlausgeglichenen, 
freien  und  natürlichen  Gebrauch  des  Bogens  für  alle,  die 
Finger  hauptsächlich  angehenden  Übungen,  schenkt,  damit 
derselbe  dem  Schüler  zur  Gewohnheit  werde.     Alles  in  allem 
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kann  man  sagen,  der  Sinn  eines  „musikalischen  Froebel" 
identifiziert  sich  hier  mit  den  Bedürfnissen  und  dem  Auf- 
fassungsvermögen des  unser  schwieriges  Instrument  erlernen- 
den Kindes;  selbst  an  hübschen  kleinen  Melodien  zu  seiner 
Belustigung  und  Aufmunterung  mit  Begleitung  einer  zweiten 
Violine  fehlt  es  dem  Werke  nicht. 

In  seinem  op.  I  gibt  uns  Sevcik  seinen  magnum  opus, 
viellei;ht  das  stattlichste  Denkmal,  das  jemals  der  Technik 
der  linken  Hand  auf  der  Geige  errichtet  worden  ist  Es 
fängt  mit  leichten  Fingerübungen  in  der  ersten  Lage  an,  und 
endet  mit  Terzen-  und  Sexten-Tonleitern  in  Flageolets.  In 
seinem  Verlaufe  von  162  Seiten  bringt  es  ein  erschöpfendes 
Studium  aller  Lagen  (bis  zur  siebenten),  von  jedem  Schwierig- 
keitsstandpunkte aus  behandelt;  bloße  zur  Kräftigung  und 
Geschmeidigmachung  der  Finger  dienende  Übungen,  sowie 
solche  für  den  Lagenwechsel  und  in  vollen  und  gebrochenen 
Akkorden  usw.  wechseln  mit  verzwickten  und  in  vielen  Fällen 
höchst  ingeniösen  und  musikalisch  interessanten  Doppelgriff- 
Kombinationen  in  allen  Schlüsseln  ab.  Das  Studium  der 
Skalen,  einfach,  in  Terzen,  Sexten,  Oktaven  und  davon  ab- 
geleiteten Doppelgriffpassagen  folgt,  und  der  Schlußteil  ist 
der  letzten  Ausbildung  der  linken  Hand  im  Paganinischen 
Sinne  gewidmet. 

op.  7,  „Triller -Vorstudien";  op.  8,  „Lagenwechsel  und 
Tonleiter-Vorstudien,  und  op  9,  „Doppelgriff- Vorstudien"  bilden 
wertvolle  Supplemente  zu  obigem  op.  I,  welches  der  Verfasser 
„Schule  der  Violintechnik"  nennt 

Als  die  Krone  der  Sevcikschen  Werke  hat  mir  immer 
sein  op.  2,  „Schule  der  Bogentechnik"  geschienen.  Das  Bogen- 
Studium  hat  für  den,  der  sich  ihm  hingibt,  seinen  ganz  be- 
sonderen,  eigentümlich    großen  Reiz.     Der  Bogen    stellt   das 
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unmittelbare  Ausdrucksorgan  für  die  Seele  des  Spielers  vor. 
Ton  ist  das  sine  qua  non,  das  eigentliche  Leben  der  Geige, 
und  das  verliert  oder  gewinnt  durch  die  Behandlungsweise 
jenes  Zauberstabes,  des  Bogens.  Die  Weise,  wie  Sevcik  die 
Ausbildung  des  rechten  Bogenarmes,  —  der  Hand,  des  Hand- 
gelenks, des  Unter-  und  Oberarmes  von  den  ersten  Versuchs- 
strichen bis  zu  den  letzten  Stadien  der  Kraft  und  Gewandheit 
durchgeführt  hat,  ist  ganz  unvergleichbar,  und  meiner  Meinung 
nach  das  glänzendenste  Zeugnis  für  seine  Originalität,  sein  tiefes 
methodisches  Denken,  sein  Wissen  und  seinen  Riesenfleiß. 

Sofort  fällt  der  vorzügliche  und  ganz  konsequent  durch- 
geführte Plan  in  die  Augen,  die  Bogenstangc  systematisch  in 
in  zwei  und  drei  Teile  zu  teilen,  demzufolge  alle  Übungen,  wo 
es  möglich,  in  der  Mitte  sowohl  als  an  der  Spitze  und  am 
Frosche  geübt  werden,  was  zu  einer  schön  ausgeglichenen  Be- 
herrschung des  Bogens  führt 

Der  ganze  Arm,  —  der  Unterarm,  das  Handgelenk,  die 
I  land,  der  Zeigefinger,  sofern  sie  unterschiedliche  Tätigkeiten 
vorstellen  und  doch  wieder  nur  ein  Ganzes  ausmachen  und  als 
ein  vollkommenes  Ganze  arbeiten,  wie  die  Teile  einer  kom- 
plizierten Maschine,  werden  einzeln  und  zusammen  ausgebildet. 
Die  Exerzitien  sind,  eine  wie  die  andere,  nicht  nur  für  besondere 
Trainierungszwecke  geschrieben,  (manche  für's  Studium  auf 
einer  Saite,  andere  für  das  über  zwei  und  drei  Saiten),  sie  sinil 
auch  meist  leicht  für  die  Finger  und  leicht  auswendig  zu  lernen, 
damit  der  Schüler  dem  Bogen  seine  ungeteilte  Aufmerksamkeit 
widmen  kann.  Ingeniös  und  äußerst  wirksam  ist  unter  anderem 
die  vom  Verfasser  eingeführte  Muskelausbildung  mittelst  plötz 
liehen  Wechsels  von  weichanschließenden  und  staccato  (martele) 
Strichen  verschiedener  Länge,  (Unterarm-  und  Handgelenk- 
Striche)   mit   letzteren  folgenden  Pausen      Indem  man  au!  dies«- 
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Weise  durch  die  schnellen  (martele)  Striche  die  Muskeln  plötz- 
lich aus  einem  halb-bewegungslosen  in  einen  Tätigkeitszustand 
versetzt,  und  sie  sofort  wieder  in  einen  Ruhezustand  zurück- 
sinken läßt,  werden  sie  wachsam,  aktionsbereit  und  zuverlässig 
bei  dem  geringsten  an  sie  ergehenden  Anlaß;  gleichzeitig  er- 
halten sie  während  der  Pausen,  seien  dieselben  auch  noch  so 
kurz,  die  auf  den  Strich  verwandte  Energie  zurück,  werden 
durch  den  sich  vollziehenden  stärkeren  Blutzulauf  genährt  und 
erwerben  mit  der  Zeit  jene  anstrengungslose  Kraft,  der  Leichtig- 
keit, Grazie  und  Eleganz  entspringen.  Viel  mehr  ließe  sich  in 
der  Tat  von  diesem  großen  op.  2  der  Sevcikschen  Methode 
noch  sagen.  Kein  Lob  scheint  zu  hoch  dafür.  Es  ist  in  sechs 
Teile  geteilt,  (Nr.  2,  4  und  6  bilden  quasi  das  Supplement  zu 
Nr.  I,  3  und  5)  und  enthält  4000  verschiedene  Bogenstriche, 
die  genau  progessiv  geordnet  und  mit  dynamischen  und  Me- 
tronom-Angaben versehen  sind,  je  nach  dem  verschiedenen 
Schnelligkeitsgrade  in  dem  dieselben  erst  geübt  und  schließlich 
ausgeführt  werden  können. 

Wie  angesichts  eines  solchen  Werkes  gewisse  Kritiker  es 
möglich  gefunden  haben,  Prof.  Sevcik  als  einen  einseitigen 
Drillmeister  von  Fingertechnik  hinzustellen,  ist  unbegreiflich. 
Nein,  sagen  wir  lieber  mit  Schumann:  „Hut  ab,  ihr  Herren,  ein 
Genie  1"  — 

Paul  Stoeving. 


|  Beliebte  Werke  für  Streichinstrumente.  j 

%  A.  Quintette.  g 

Z    Aller nl,    Stilles  Glück.  —  La  Sirene Part.  u.  St.  2.—  CT 

Czibulka.     Op.  356.    Songe  d'amour.    (Mit  Harfe,  ad  libitum) 2.—  U 

—  Fliegen-Menuett  aus  der  Operette  ,,L)er  Bajazzo"       —.80  CT 

Eberhard t.    Scene  de  ballet.     Intermezzo       1. —  £ 

ZGregh.     Ballgeflüster.     Intermezzo.     (Mit  Harfe,  ad  libitum) l.öO  CT 

Händel.     Largo.    Mit  Flöte  und  fiano  (Harmonium  ad  üb.)       1.20  Ot 

Z    Klammer      Op.  4.     Walzer-Intermezzo Part.  u.  St.  2.20  CT 

Köhler.    Trautes  Pämmerstündchen.  (Mit  Glockenspiel.)  Nord.  Wieg.  n\\ed  2.—  U 

Z    Kremser.     Albumblatt.    (Mit  Harfe  und  Drums,  ad  libitum)      Part.  u.  St.  3.—  CT 

Mannfred      Zwiegespräch.     Charakterstück.    (Mit  Harfej        1.50  £ 

ZMeyer-Helmund.     Serenade  rococo.    (Mit  Glockenspiel) 1.50  CT 

Patzke      Ke  war  einmal.     Ilustration Part.  u.  St.  1.50  Ot 

ZSitt.     Gavotte Part,  u.  St.  2.50  CT 

—  Wiegenlied Part.  u.  St.  2.—  U 

V    Tschaikowsky.     Douee  Reverie  et  Valse Part.  u.  St.  2.—  CT 

v      B.  Trios,  Quartette  in  verschiedener  Besetzung,  g 

t>     Arensky.    Trio  D  moll  fiii   l'ianoforte,  Violine,  Cello 8.  -  Ä 

A    Bach,  J.  8.    Air  (G-Saite).     Violine  mit  Streichquartett 1.20  / 

wy     Blaha.     Vier  Trios  für  3  Violinen 2. —  r5 

Y%    Bremner.    Leichtes  Trio,     l'ianoforte,  Violine  und  Cello 2.—  V 

wy     Coerne.     Drei  kleine  Trios   für  Pianoforte,   Violine  und  ßeifo       .     .     .    ä  2 —  r 

/j     Czibulka.     Liebestraum  nach  doin  Halle.     Streichquartett »BD  1 

»j     Drdla,  P.     Tarantella  für  2  Violinen  und  Pianoforte 2.50  J 

f  j     Faulks.     Quartette  für  4  Violinen.     Nr.   1.  Rattenfänger-Brummkreisel. 

wf            Nr.  2.    Bienenhochzeit        1.2<)  r% 

fa    Gitzmaier.     Barcarole  für  3  Violinen • 2.70  / 

«7    Handke.     Schäferreigen.    Streichquartett 1.20  i 

fa    Hauser.     Wiegenlied  ohne  Worte.    Streichquartett 1.—  . 

wy     Hofmann     Op.  11.    Eine  ländliche  Fahrt.    Salon-Walzer  für  Streichquartett 

^j             und  Pianoforte.     (Triangel  ad  lib.) 3.—  , 

ZHolzhei.     Carnevals-Tänze.    2  Violinen  und  Pianoforte 3.5o  r5 

Kretschmann    Op.  3.    a)  Andante  und  Capricioso.  b)  Allegro.    Für  4  Violinen  3.~  / 

—  Op.  6.     Thema  und  Variationen  für  3  Violinen  und   Viola       ....  3. —  rS 
Kross.     Morceaux  e<Mebres  für  2  Violinen  und  Pianoforte      lieft  I,  II  .    ä  2  50  V 

ZKuhn.     Op.  18.     Largo  für  Violine  solo  mit  Streichquartett 1. —  t 

—  Op.  15.     Romanze  für  2  Violinen  und  Pianoforte 2. —  Z 

ZLlftl.     Zwei  kleine  Trios  für  Pianoforte,  Violine  und  Cello       .     .     .     .    k  8.—  g 

Mann.    Gondoliera  für  2  Violinen  und  Pianoforte 

Z    Marschner,  Heinr      Op.  135.    Trio  für  Pianoforte,  Violine  und  Cello     .     .  4.50  rS 
Mignon-Tanz-Album  (Taschen- Format).    Bd.  I,  II.     Pianoforte  ä  M   —.75, 

Z            Violine  I,  II,   Trompete i  —.50  £ 

Nedbal      Valse  triste  für  Streicliquartet Part.  u.  St.  3.60  / 

ZPalaschkO.     Op.  39.    Fünf  Charakterstücke  für  3  Violinen 3.—  £ 

Rother.   Pastorale  f.  Streichquartett  u.  Pft.  (Harmonium  ad  MO.  Part.  u.  St.  2.—  J 
ZSchinzl.     Frühlingsgruß.     Salonstück  für  Violine  solo,  Streichquartett  und 

Harmonium,  l'ianoforte  oder  Harfe  ad  lib.        ...          1.20  j 

2    Schubert,  Fr.  Nocturne.  Trio  für  Pianoforte,  Violine,  Cello  v.Fr.Orütxmacher  2. —  £9 

Stanford,  Ch.  V.    Trio  Gmoll  für  Pianoforte,  Violine,  Cello          ....  6.—  V 

•7    Tarnowskv,  L.     Streichquartett Part.  u.  St.  3.—  £2 

U    Weber.    Op.  21.    Trio  für  Pianoforte,  Violine.  Cello 6.—  V 

W)     Weinwurm.  Deux  Morceaux  für  4  Violinen  (Präludium,  Rondo).   Part.  u.  St.  2.20  ci 

U     Wesolofsky.  6  Volkslieder  in  leichter  Bearbeitung  für  3  Violinen.  Heil  I,  II  ä  1.20  / 

m    Willert.    Op.  6.    Nocturne  für  4  Celli 1.80  £ 

£  BOSWORTH  &  Co.,  Leipzig,  Wien,  London,  Zürich,  Brüssel,  8 
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Bosworth  Edition. 

Erprobte  Schulen.  ^ 

Koch,  E«    Studienwerk  fflr  Gesang.    Hoch,  tief a  3. — 

Beringer,  0.     Klavierschule kplt.  3. — 

oder  in  2  Bänden  ä  1.80 

Petersen,  C.    Klavierschule 2. — 

—  Kinder-Klavierschule 2. — 

Schwarz,  W.    Große  theoretisch-prakt.  Klavierschule    Bd.    In.  3.— 

auch  in  Heften  ä  1.-,  1.25  und  2.—.         Bd.  II  n.  4.— 
Deutsch,  böhmisch,  ungarisch. 

—  Klavierunterrichtsmethode n.  1.50 

—  Musik-  und  Harmonielehre n.  1. — 

-—     Kinder-Klavierschule n.  1.50 

Winternitz,  B     Praktische  Klavierschule n.  3.— 

Henning-Kross.     Violinschule ....  kj.it.  3.— 

oder  Heft  I  1.50.  Heft  H  1.—,  Heft  III  1.50. 

Hohniann-Sitt.     Violinschule kplt.  3.— 

oder  in  5  Heften  a  Mk.  1. — . 

Kaulich,  J.    Violinschule 2. — 

Sevcik,  0.    Violinschule  für  Anfänger  Bd.  I,  II     .    .    .    .  ä  iL  3. — 
(auch  in  7  Heften  a  Mk.  1. — )  Tiolintechnik,  Bogeil- 
technik usw. 

Straub,  C.  G.    Violinschule '  .  2.— 

Scvcik-Feuillard.     Schule  der  Bogentechnik  für  Cello.     6  Hefte 
k  Mk.  1.50  n.  und  2. —  n.     Zusauimen  mit  „40  Va- 
riationen" für  Cello  kplt.  geb.  Mk.  8. —  n. 
Cerny,  F.  Kontrabaß-Schule.    Ausgabe  in  einzelnen  Heften  oder  Bänden. 

Stapf,  E.     Harmoniumschule      ....     3  Hefte  ä  1.50.     kplt.  3. — 

Leoni,  P.     Mandolinenschule 2. — 

Wanjek,  A.     Volks-  Guitarre-Schule 2. — 

Begleitungsschule — .90 

Müller,  M.     Tambouritza-Schule 1. — 

Buttschardt,  F.     Praktische  Zithermethode 1.50 

—  Streichzitherschule 1.50 

Einfalt,  J.    Volks-Zitherschule 1.50 

Enslein,  C.  F.    Zitherschule,  Baß-Schlüssel    .     .     .  kplt.  kart.  n.  4. — 

hierzu  Ergänzungs-(Ausbildungs-)Heft.     .     .  kart.  h.  2. — 

Hannig,  A.  B.    Theoretisch-praktische  Zitherechule 3. — 

Klein,  B.     Wiener  Zitherschule,  deutsch  italienisch,  polnisch  ä  n.  4. — 

Bitte  verlangen  Sie  ausführliche  Verzeichnisse  über  Unterrichts-, 
Unterhaltungs-  und  Konzert-Musik. 

Bosworth  &  Co.,  Leipzig,  Wien  L,  Zürich,  London, Brüssel. 


Probeseiten    mit    Noten    kostenlos! 

Für  Unterricht  und  Vortrag. 


0.  Rieding 

Diese  Kompositionen  sind  10  recht 
nach  dem  Wunsche  vieler  Lehrer  aus- 
gefallen. In  der  Schwierigkeit  sind  die 
meisten  streng  abgegrenzt  (Op.  21,  22,  38, 
24,  25),  dabei  sehr  gefällig  und  melodisch, 
doch  nie  tririal.  Dieselben  eignen  sieh 
besonders  nun  Tortrag  bei  Schttlerprü- 
fungen. 


Violine  and  Pisono: 

Op.  21 
Op.  23 


3.b0 


Op.  28. 


Concertino  I.    A  moll 
(I.  and  m.  Lage.) 
Vier  leichte  Vortragsstücks 
In  I.  Lage. 

No.  1.  Schlummerlied     .  1.— 

„    2.  Walzer     ....  1.30 

„    8.  Rondo      ....  1.20 

„    4.  Gebet       .     .    .    .  1.- 
Vier  leichte  Vortragsstöcke 
in  I.  und  III.  Lage. 

No.  1.  Pastorale      .     .     .  1.50 

,,    2.  ZlKeunermarsoh    .  1.50 

„    8.  Air  varis      .     .     .  1.60 

„    4.  Gavotte    ....  1.20 

Op.  34.     Concertino  EL     G  dur     .     .  4.50 

(I.,  III.  and  V.  Lage.) 

Masorka  von  Chopin  (Op.  67,  No.  3) .  1.80 

Petit«  Ballade 1.60 

Op.  20.    Libellentans 1.60 

Op.  36.    Concertino  III.    D  dar        .  4.50 
(I.,  HI.  und  V.  Lage.) 

Rhapsodie  hongroise   .     .     .  2.80 

Traumbild 1.50 

Sancta  Cäcilia 1.80 

Scene  de  Carneval  .     .     .     .  1.60 

Concerti.Gdur(Gmaj  )  1  Pos.  3.— 
Coucert  In  U  moll  (B  minor). 

1.  Position  8. — 


Op.  36. 
Op.  37. 
Op.  39. 

Op.  83. 
Op.  34. 
Op.  86. 


F.  Drdla 


Es  gibt  wohl  keinen  «weiten  Kompo- 
nisten, welcher  augenblicklich  von  unseren 
ersten  Virtuosen  so  bevorsagt  wird  wie  OrdlA. 
K  utte  11  k  spielt:  Vision  und  Serenade. 
.Harte  Hall  spielt:  Premiere  Mazurka. 
üllscha  Rlman  spielt:  Madrigal. 
Es  sind  Ettektnnmmera  für  jeden  Uelger 

Violine  und  Piano: 

Romanse.     A-dur 1.80 

do.      erleichtert 1.80 

Serenade.    E-dur 1.80 

do.      erleichtert     ......  1.80 

Op.  21.    Träumerei.     IKs-Jur       .     .  1.20 

dp.  22.     Premiere  Mazurka.     G-dur.  2.— 

Op.  23.     Deuxieme  Mazurka,     «i-dar  2. — 

Op.  24.     Troisleme  Mazurka.     A-dur  1.80 

Op.  25.     Madrigal.    A-dur    ....  1.80 


Op.  26  No. 


Melodie.     Fdur 
Au  Printemps. 

B-dur 
Op.  27  No.  1.     Dialogue.     G-dur 
,    2.    Tarantella.    D-dur 
Vision.    Es-dur        .     .     . 


Op.  28. 
Op.  29. 
Op.  30. 
Op.  31. 
Op.  32. 
Op.  33. 


m     1.20 

£     1.20 

'S     1.20 

1.80 

.     1.60 


Le  Ronge.    D  dur    ....  1.60 

Ungarische  Tänze.  Nr.  I — 8  ä  2.  — 

Ohaut  d'amour.  D-dur     .     .  1.80 

Ivresse.  F-dur 2. — 

Wiegenlied.    C-dur      .     .     .  1.60 


Op.  34  No.  1.     Meditation  | »  .     .    .  1.20 

,     2.     Reverie      .  |  ~  .     .    .  1.50 

.    8.    Au  soir     .  I  •?    .     .    .  1.80 

,    4.    Lenorka    .  )  •   .     .     .  1.80 

Op.  36.    Hexentans.    G-dur      .     .     .  3.— 

Op.  36.    Idylle 3.— 

Op.  87  Nr.  1.    Reverie 1.R0 

B     2.     Frühllngsstinunen      .  1  60 

,    3      Feu  follet      .     ...  1.8 

Tarantella  f.  2  Viol.  u.  Plane  2.50 

Cuanson  joyeuse     ....  3.— 

Dause  gracieuse      ....  1.80 

Bezinka 3.— 

Chant  de  la  fileuse     .     .     .  2.60 

Aubade  dVte" 1.80 

No.2.Ser^iiiideduPrintriiips 
pour  Piano  2  ms.    .     . 


12. 


Op. 
Op. 
Op. 

Op. 
Op. 
Op.  71. 
Op.  37. 


t>ö. 

70. 


Verlangen  Sie  bitte  kostenlos :   Probeseiten  unserer  Violinmusik. 
Ansichtssendungen   bereitwilligst. 

Kosworth  &  Co.,  Leipzig. 

London.     Wien.     Zürich.    Brüssel 


Eine  perfekte 

Bogentechnik  für  Cello. 

Nachdem  sich  Professor  0.  Sevcik's  Meisterwerke   für  Violine 

die  Welt  der  Geiger  erobert  haben,  wird  es  so  manches  Cellisten 
Wunsch  gewesen  sein,  ein  derartig  vollkommenes  Studienmaterial  auch 
für  sein  Instrument  zu  besitzen.  Professor  L.  R.  Feuillard,  Paris,  er- 
kannte den  unersetzbaren  Wert  der  einzig  dastehenden  Bogentechnik 
ebenfalls  und  übertrug  diese,  sowie  die  berühmten  vierzig  Variationen 
in  wirklich  meisterhafter  Weise  für  Cello. 

Sevcik-Feuillard 

Üp.  2.  Bogentechnik  für  Cello.  Heft  1—6  ä  Mk.  1.50  u.  2.-, 
Op.  3.    Vierzig  Variationen  für  Cello.    Mk.  2.—  (Pianoforte- 

Begleitung  Mk.  4.50.) 
Op.  2  und  3  in  einem  Bande,  gebunden  Mk.  8. —  netto. 
Probeseiten  kostenlos. 


David  Popper 

(der  berühmte  Cello-Virtuose)  schreibt: 

Vielen  herzlichen  Dank  für  die  liebenswürdige  Zuwendung  der 
ganz  einzig  dastehenden  Uogen-Etuden  von  Sevcik.  Das  ist  ein 
Werk  von  höchstem  Verdienste  und  Interesse  und  dürfte  in  der  päda- 
gogischen Literatur  kaum  seinesgleichen  haben.  Ein  großes  Verdienst 
hat  sich  Herr  Feuillard  durch  seine  Übertragung  fürs  Violoncell  er- 
worben und  werde  ich  dasselbe  allen  meinen  Schülern  und  Violoncell- 
interessenten angelegentlichst  empfehlen. 

Der  Direktor  des  Pariser  Konservatoriums, 

Theodor  Dubois,  schreibt: 

Tausend  Dank  und  meine  herzlichsten  Glückwünsche.  Dieses 
Werk  ist  für  das  Studium  sehr  nützlich.  Ich  werde  es  bestimmt  überall 
empfehlen. 

Verlag  von 

Bosworth  &  Co.,  Leipzig. 

Wien  I.        Zürich.        London  W.       Brüssel. 


Soeben   erschien  ein   prächtiges  Album  für  Violine  und  Klavier 
zum  Vortrag  und  für  den  Unterricht. 


Preis  M.  2. 


Drdla-fllbum 

Inhalt:  Dialogue.  Au  Printemps.   Träumerei.  Melodie.  Serenade. 

Jedes  Stück  ist  eine  Perle  und  von  Dilettanten  leicht  zu  spielen! 

IV   Sehr  sorgfältig  bezeichnet  und  erleichtert. 


=  Eine  freudige  Überraschung  für  jeden  Geiger.  = 

Morceaux  Celebres-Album 

Eine  Sammlung  von  40  Meisterwerken  (darunter  auch  Moderne) 
für  Violine  und  Piano 

herausgegeben  von 

Emil  Kross,  Hans  Sitt  etc. 

Diese  Sammlung,  welche  von  keiner  anderen  Ausgabe  hinsichtlich 

des  Inhalts    und    der  Ausstattung    erreicht  wird,   empfehlen    wir 

gleichzeitig  aufs  wärmste. 

Preis  gebunden  M.  6.—,  broschiert  M.  4.—. 

(einschließlich    separater    Violimtimme,   Biographien  und  Porträts). 


INHALT. 
I.  Violine  und  Pianoforte. 


d'Ambroslo,  Reverie. 
Baoh,  J.  S.,  Air. 
Boocherlnl,  Menaeti. 
Chopin,  Nocturne  op  ONo.l. 
Couperln-Kross,  Le  Bavolet 

flottant. 
Ordla,  Madrigale. 
—  Serenade. 
Ourante,  Arie. 
Eilerton,  Zingare.sm. 
Händel,  Largo  (Hymnei. 
Haydn,  Sererjade. 
Henry,  Cavatma. 


Hubay,  Reverie. 
Jenkinson,  Elfentanz. 
Lully,  Menuett. 
Mendelssohn, F.,  Auf  Flügeln 
des  Gesanges. 

—  Lied  ohne  Worte  Nr.  30: 
Frühlingslied. 

—  Un  Fragment. 
Mendelssohn,  L,  Polnisch. 
Mozart,  Ave  verum. 
Paplnl,  Lisette. 
Pergolete,  Sicilienne. 
Prume,  La  MtMancolie. 


Rameau,  Gavotte 
Rieding,  Libellentanz. 
Rubinstein,  Melodie. 
Schubert,  Ave  Maria. 
Schumann,  Am  Kamin. 

—  Schlummerlied. 

—  Träumerei. 
Schytte,  Berceuse. 
Sitt,  Gondoliera. 
Tenaglla,  Aria. 
Tschalkowsky ,     Caueonetta 

aus  dem  Violinkonzert. 

—  Chant  sans  parolaa. 


II.  Cello  und  Pianoforte. 


Hauser,  Liebeslied. 
Nölck,  Muzurk  Mignonne. 
Stradella,  Kirchenarie. 


Stransky,  Nocturne. 
Tschalkowsky,  Nur  wer  die 
Sehnsucht  kennt. 
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3  nene  AHjüdis  ohne  Konkurrenz ! 

MORCEAUX  CHOISIS 

Album  moderne  pour  Violin  et  Piano. 
M.  2.50  n. 

D'AMBROSIO,  Aobade.                                   GOSSEC,  Gavotte. 
DRDLA,  Denxieme  Mazurka.                           SITT,  Romanesca. 

„        Danse  hongroise  N«.  6.                     W1LUELMY,  Albumblatt. 
DFBAY,  Soavenir.                                           MAHLER,  Serenata. 
RIEDI>G,  Petite  Ballade.                               TELLIER,  Plainte  d'amour. 
JENKIHSON,  Mazurka.                                   SQUIRE,  Oonsolation. 

MORCEAU 

Album  moderne  pour 

M.  2 

AMBROSIO,  Reverie. 
HÄUSER,  Wiegenlied. 
JENKIN80N,  Elfentanz. 
RAHN,  Lied  ohne  Worte. 
SCHYTTE,  Berceuse. 

IX  CHOISIS 

Violoncelle  et  Piano. 

.—  n. 

SITT,  Barcarolle. 
SQUIRE,  Consolation. 
TELLIER,  Plainte  d'amour. 
HÄNDEL,  Largo. 

MORCEAU 

Album  moder 

M.  2 

BRÜLL,  Spanischer  Tanz. 
CÜI,  Etüde  Fantaisie. 
MAHLER,  Caprice. 
ARENSKY,  Esqoisse. 
BORODINE,  Mazurka. 
GRÜNFELD,  Danse  hongroise. 
NEDBAL,  Flenn  de  Vienoe.   Valse. 
REE,  Gavotte  hamoresqae. 

IX  CHOISIS 

ne  pour  Piano. 

.50  n. 

RACHMANINOFF,  Romance. 
MEYER-HELMUND,  Moment  mnsical. 
L1AD0W,  Valse. 
BASS,  Danse  slave. 
REINECKE,  Wasserlilie. 
FOERSTER,  Liebeslied. 
FORINO,  Menuet. 
WILM,  Sans  repos. 
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